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§off t)ott ^>w«.

®er ©olf con ©pejia ift ber bebeutenbfte unb ftcherfte Jïriegê^afen gtalienS.

®aju befähigen if)n bie in mettent |)alb!rei§ umfchlieffenben Serge: Sorfetten

be§ Apennin, ber bet ©pejia ba§ SRittelmeer derläßt, um in feinem roeiteren Sauf,

quer 'ourdi bie italienne £albinfel, 9îorb= non 2Jlittelitaïien ju fdjeiben. Q^re

maffigen, gerunbeten -grôtjen finb nom Speere ïjer ferner, fa an ben meiften

©teilen überhaupt nidjt jugänglicf), ba itjr guff fieil gegen biefeê abfallt; aber

ihre breiten ©ipfel bieten für bie au§gebel>nteften geftungSanlagen bequemfte

Saufiätten. ©djon ber triegerifctje ©charfblict 9lapoleon§ ï)atte biefert fpafen

al§ geeigneten ,f£riegsi)afen erfannt; aber fein Söunfd) blieb ein SBunfct), unb

erft ba§ neugegrünbete Italien brachte ifjn ein l)albe§ galjrhunbert fpäter in

feinem gntereffe gur luêfûtjrung.

©))Ejia.

Unb fo jieljt fich benn je^t ring§ um ben ©olf oon ©ipfel gu ©ipfel ein

ungeheurer ©ürtel moberner $rieg§fct)löffer. gebe 2lnf)öl)® trägt einen fiebern

unb mehrfachen Ärang ftarfer SSBälle unb gRauerjinnen, jroifdjen benen bie

geuerfdjlünbe ber tanonen heroorlauern. 3lu§ ben Öffnungen unterirbifcher

©ange fieht man fie oft auch in griebenSjeiten aufbüken unb lang nach beut

2luffd)lagen ber kugeln auf ber glut, raufcfjt ihr ®onner in unzähligen ©chming=

ungen über ba§ 3Jieer hin unb oerliert fict> erft allmählich int oielftimmigen ©cho

ber gegenüberliegenben Serge.
®urci) einen fünfilicf) oerfenlten, jmei ©tunben langen, unterfeeifdjen ®amm

rnirb ber fpafen in einen äußeren unb unb einen inneren geteilt, fjtt biefem

letzteren liegen bie $rieg§fd)iffe — riefige, graugepanjerte Ungetüme, roie eiferne

geftungen. ©tnige Heinere enbigen Dorn tn einem breiten ftfiarfgefpihten ®orn,
ber unter SBaffer liegt ; biefe ftnb baju beftimmt, bie feinblichen ©chiffe an= unb

roomöglich in ben ©runb gu bohren; anbere nocl) Heinere, bereit glotte fiel)
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Wm Sols von Spezia.

Der Golf von Spezia ist der bedeutendste und sicherste Kriegshafen Italiens.
Dazu befähigen ihn die in weitem Halbkreis umschließenden Berge: Vorketten

des Apennin, der bei Spezia das Mittelmeer verläßt, um in seinem weiteren Lauf,

quer durch die italienische Halbinsel, Nord- von Mittelitalien zu scheiden. Ihre
massigen, gerundeten Höhen sind vom Meere her schwer, ja an den meisten

Stellen überhaupt nicht zugänglich, da ihr Fuß steil gegen dieses abfällt; aber

ihre breiten Gipfel bieten für die ausgedehntesten Festungsanlagen bequemste

Baustätten. Schon der kriegerische Scharsblick Napoleons hatte diesen Hasen

als geeigneten Kriegshafen erkannt; aber sein Wunsch blieb ein Wunsch, und

erst das neugegründete Italien brachte ihn ein halbes Jahrhundert später in

seinem Interesse zur Ausführung.

Spez!a.

Und so zieht sich denn jetzt rings um den Golf von Gipfel zu Gipfel ein

ungeheurer Gürtel moderner Kriegsschlösser. Jede Anhöhe trägt einen sieben-

und mehrfachen Kranz starker Wälle und Mauerzinnen, zwischen denen die

Feuerschlünde der Kanonen hervorlauern. Aus den Öffnungen unterirdischer

Gänge sieht man sie oft auch in Friedenszeiten aufblitzen und lang nach dem

Aufschlagen der Kugeln auf der Flut, rauscht ihr Donner in unzähligen Schwing-

ungen über das Meer hin und verliert sich erst allmählich im vielstimmigen Echo

der gegenüberliegenden Berge.
Durch einen künstlich versenkten, zwei Stunden langen, unterseeischen Damm

wird der Hasen in einen äußeren und und einen inneren geteilt. In diesem

letzteren liegen die Kriegsschiffe — riesige, graugepanzerte Ungetüme, wie eiserne

Festungen. Einige kleinere endigen vorn iü einem breiten scharfgespitzten Dorn,
der unter Wasser liegt; diese sind dazu bestimmt, die feindlichen Schiffe an- und

womöglich in den Grund zu bohren; andere noch kleinere, deren Flotte sich



— 54 —

.StatiemfdjeS Sriegêfdjiff.

rtâîjcc Beim Sanb, in ber Stätje ber großen ©ctpffSBauftätten Befinbet, finb bie

untjeimtidjen %otpebo§, bie ©djteuberer üBer= unb unterfeeifdjer ©efdjoffe, beren

©(^netligîeit unb Seroegtid)Eeit alle SorfteKung üBerfteigt unb bie mit untjeim*

tigern ©etjeut geroötmlicf) if)re SJtanöoer eröffnen.
®ie meiften ©eegefcf)üt$e — unb ba§ ift etroaS, morüber ber Setracfyter

angefiä)t§ ber riefen|aften ©cEjtffe, bie fie tragen, anfangs geroöt)nticf) erftaunt

— IjaBen ïaum StrmeSlänge unb einen ganj minimen ©urdjmeffer (etroa 150 mm) ;

benn bie mafjige £anonentuget oermöd)te bem ©tatjtpanser eines StriegSfd)iffe§

roenig ju fdjaben unb fie mirb beStjalB nur sur 23ernict)tung beffen, ma§ fid)

auf Sorb Befinbet, oerroanbt. SSid)tiger aBer ift e§, jenen ganser unter ber

2öafferoBerftäd)e su burctjbotjreu, bamit ba§ feinbtictje ©cfjiff fxnte. ®a§ oer=

mögen, nur ©efdjoffe oon minimer ©röfje.
®ie fyeftungen unb $rieg§fcf)iffe im |jafen oon ©pesia Bitben jebod) feine§=

Sor^ebotioot.
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Italienisches Kriegsschiff.

näher beim Land, in der Nähe der großen Schiffsbaustätten befindet, sind die

unheimlichen Torpedos, die Schleuderer über- und unterseeischer Geschosse, deren

Schnelligkeit und Beweglichkeit alle Vorstellung übersteigt und die mit unHeim-

lichem Geheul gewöhnlich ihre Manöver eröffnen.
Die meisten Seegeschütze — und das ist etwas, worüber der Betrachter

angesichts der riesenhaften Schiffe, die sie tragen, anfangs gewöhnlich erstaunt

— haben kaum Armeslänge und einen ganz minimen Durchmesser (etwa 150 mm) ;

denn die massige Kanonenkugel vermöchte dem Stahlpanzer eines Kriegsschiffes

wenig zu schaden und sie wird deshalb nur zur Vernichtung dessen, was sich

auf Bord befindet, verwandt. Wichtiger aber ist es, jenen Panzer unter der

Wasseroberfläche zu durchbohreu, damit das feindliche Schiff sinke. Das ver-

mögen, nur Geschosse von minimer Größe.
Die Festungen und Kriegsschiffe im Hafen von Spezia bilden jedoch keines-

Torpedoboot.
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roegS bert einzigen ober größten Steig, ben btefe ©egenb auf ben 93efuc^er auS=

übt. Sßeit mehr bietet ihm i£>re Statur.,
SSon jetjer tourbe fie barum oon Sftalern unb ©idjtern befugt.

S3ocflinS, ißlatenS, iögtonS unb ©feltegl Stamen ftnb bauernb mit ihr
oerfnüpft, unb nod) einen oiet größeren Stamen, benjenigen ©anteS, mitt man

mit ifjr in SSerbinbung bringen (fiebe g. 3t. JîrauS, ©ante).

iööcflin, ber „gran pittore", ber im |iefigen 33'oIfSmunb nod) immer mit

©tjrfuri^t genannt roirb, obgleich man t)ier foroenig toie im übrigen Staden
unb auch im nahen granfreid) feine groffe ftunft oerftef)t, fanb f)ier oon fernerer

©rfranfüng in feinen legten SebenSjatjren ©enefung.
@r tooljnte bamalS in ©an ©eren30, einem lieblichen $ifd)erbörfchen,

©ypïobierenbe SOÎinc im 9Keer.

bas erft in neuerer Seit mit Seric't, einem ähnlichen alten gifdjerfiäbtdjen
an ber gleichen 33ud)t, burd) eine faft alle urfprüngliche lanbfdjaftliche ©d)öm

tjeit gerftörenbe Sanbftrafje oerbunben toorben ift. Stod) ift eS fdpht bort;
benn alte SOtenfdjenfunft oermod)te glüdtid)erroeife ben reichen garbenjauber

jener ©teile nicf)t auSjulöfdjen. 216er toie mag eS erft bamalS bort getoefen

fein, al§ fid) nod) ber Dltoalb bidjt um jenes ©örflein tjerumfdjlofj unb bie

rotftämmigen ißinien bis nahe an baS Ufer herantraten. —

2lud) unfere tieine 23iIXa, ein SanbhäuSlein, baS in romantifdjer ©in=

famteit über bem felfem unb grottenreichen ©tranb einer ber äufjerften 23ud)ien

beS ©olfeS liegt, hat 93öcflin einft befugt unb in ber auS Srettern, ©djilf unb

Sorbeergeäft errid)teten Saube, in ber biefe Seilen entftehen, in guter greunbe
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wegs den einzigen oder größten Reiz, den diese Gegend auf den Besucher aus-

übt. Weit mehr bietet ihm ihre Natur.

Von jeher wurde sie darum von Malern und Dichtern besucht.

Böcklins, Platens, Byrons und Shelleys Namen sind dauernd mit ihr
verknüpft, und noch einen viel größeren Namen, denjenigen Dantes, will man

mit ihr in Verbindung bringen (siehe F. P.-Kraus, Dante).

Böcklin, der „gran pittore", der im hiesigen Volksmund noch immer mit

Ehrfurcht genannt wird, obgleich man hier sowenig wie im übrigen Italien
und auch im nahen Frankreich seine große Kunst versteht, fand hier von schwerer

Erkrankung in seinen letzten Lebensjahren Genesung.

Er wohnte damals inSanTerenzo, einem lieblichen Fischerdörfchen,

Explodierende Mine im Meer.

das erst in neuerer Zeit mit Lerici, einem ähnlichen alten Fischerstädtchen

an der gleichen Bucht, durch eine fast alle ursprüngliche landschaftliche Schön-

heit zerstörende Landstraße verbunden worden ist. Noch ist es schön dort;
denn alle Menschenkunst vermochte glücklicherweise den reichen Farbenzauber

jener Stelle nicht auszulöschen. Aber wie mag es erst damals dort gewesen

sein, als sich noch der Ölwald dicht um jenes Dörflein herumschloß und die

rotstämmigen Pinien bis nahe an das Ufer herantraten. —

Auch unsere kleine Villa, ein Landhäuslein, das in romantischer Ein-
samkeit über dem felsen- und grottenreichen Strand einer der äußersten Buchten
des Golfes liegt, hat Böcklin einst besucht und in der aus Brettern, Schilf und

Lorbeergeäst errichteten Laube, in der diese Zeilen entstehen, in guter Freunde
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©an Stereitjo.

©efellfcfjaft geroeitt unb Beim Sticf auf ba§ roeite SReer freubig bert Sed)er ge=

fdjroungen.

SBie muffte iljm bie§ grüne fpütttein gefallen, ba3 auf bem t)öd)ften Reifen
über ber blauen S8ucf)t erbaut ift unb au§ beffen fdjattigem 93erftecE man in
bunfelgrünem Stammen Sfteer unb £anb in beftänbigem £id)t= unb garbenroedjfef,
roie bie gtänjenbbunten Silber einer â^uberlaterne, erbtieft! Son ben maffigen
fpöfjen be§ £intergrunbe§ breitet fid) ein metjr at§ breit)unbertfät>riger Dtroatb,
roie ein fitberfdjimmernber £eppid), pm.9Jte.ere hinunter, ©eine (Stämme tjaben
fo fütjne unb pt)antaftifd)e formen, baff e§ einem im S)ämmer= unb 3Jionben=

fdjein orbenttid) grufett, jroifdjen ilfren Serfdjtingungen t)inburd)pgef)en ; unb
baff man ein fpeer nerjauberter liefen unb ®rad)en nor fid) ju !>aben meint,
bie jeben Stugenbüct au§ if)rer ©rftarrung erroacfjen tonnen. — 2Bie ein fteineë
2Impt)itt)eater fdjmiegt fid) bie Sud)t bem Serge an. SCber ftatt ber Dbe leb-
tofer ©teinftufen f^lingt bie IHebe über bem Stdergrunb ifjre tebenbigen, t)etU

grünen Tanten p fcfjattigen Saubgängen, unb auf ben roten Reifen über bem
Speere nerjroeigt bie fßinie, ber fübtidje 9tabetbaum, if)re roeite, rootfenäfmticfie,
fd)irmenbe ®rone, unb bie neben itjr auffteigenbe, fäutengteidje, fdjroargbunfte
©ppreffe bitbet p ifjr ba§ ernfte SSiberfpiel.

Unb inmitten biefel lidjtgrünen ®ranje§ unb roeit über ifjn t)inau§ gtänjt
ba§ blaue, tiefblaue 2Jleer : Satb tjelt erfdjimmernb roie ein btanïer Sîrpftartboben,
batb leicht beroegt nom ber barüber t)inroef)t, unb blau roie bie garbe
ber Kornblume. Stud) bie @d)mettertinge festen iifm nidjt: ®ie ©egetbart'en,
bie mit baufd)igen gtügeln barüber t)infd)roeben. Stm fernen Sanb, roo SJteer
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San Terenzo,

Gesellschaft geweilt und beim Blick auf das weite Meer freudig den Becher ge-
schwungen.

Wie mußte ihm dies grüne Hüttlein gefallen, das auf dem höchsten Felsen
über der blauen Bucht erbaut ist und aus dessen schattigem Versteck man in
dunkelgrünem Rahmen Meer und Land in beständigem Licht- und Farbenwechsel,
wie die glänzendbunten Bilder einer Zauberlaterne, erblickt! Von den massigen
Höhen des Hintergrundes breitet sich ein mehr als dreihundertjähriger Ölwald,
wie ein silberschimmernder Teppich, zum Meere hinunter. Seine Stämme haben
so kühne und phantastische Formen, daß es einem im Dämmer- und Monden-
schein ordentlich gruselt, zwischen ihren Verschlingungen hindurchzugehen; und
daß man ein Heer verzauberter Riesen und Drachen vor sich zu haben meint,
die jeden Augenblick aus ihrer Erstarrung erwachen können. — Wie ein kleines
Amphitheater schmiegt sich die Bucht dem Berge an. Aber statt der Ode leb-
loser Steinstufen schlingt die Rebe über dem Ackergrund ihre lebendigen, hell-
grünen Ranken zu schattigen Laubgängen, und auf den roten Felsen über dem
Meere verzweigt die Pinie, der südliche Nadelbaum, ihre weite, wolkenähnliche,
schirmende Krone, und die neben ihr aufsteigende, säulengleiche, schwarzdunkle
Cypresse bildet zu ihr das ernste Widerspiel.

Und inmitten dieses lichtgrünen Kranzes und weit über ihn hinaus glänzt
das blaue, tiefblaue Meer : Bald hell erschimmernd wie ein blanker Krystallboden,
bald leicht bewegt vom Zephyr, der darüber hinweht, und blau wie die Farbe
der Kornblume. Auch die Schmetterlinge fehlen ihm nicht: Die Segelbarken,
die mit bauschigen Flügeln darüber hinschweben. Am fernen Rand, wo Meer
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unb Rimmel fid) begrenzen, fielen fie am SSittag mie leichte 7ßün£t<^en, unb

nät)er unb näher rücten fie unb entfalten ifjre roten, meinen, gelben, oft and)

zweifarbigen ©Urningen. ©I firtb bie Satten ber gtfdjer, bie brausen if)re

Setje einfent'ten unb nun f)eimfebren. — Oft aber and) nimmt ba§ SSeer bie

garbe ber buntetn Traube an. Sann ift ©türm im Stnjug, unb ba§ fonft fo

frötjtidfe ©piet ber SBetten, bie nod) eben it»re filberweifjen ©c^Ieier an ben

fd)mar$braunen getfen emporroarfen unb in taufenb unnerfiegbaren, burd)fi<btig«
Haren Säcblein non biefen nieberrannen, toirb nun §u einer grauennotlen, riefen«

gewaltigen, !räftenernid)tenben Strbeit.

Unmöglich ift e§, bie glitte non 2id)t unb garben, ba§ gujammenwirten
non Sut)e unb Sewegung in biefet Sanbfdjaft ju fdjitbern. gn jeber Sage§=

ftunbe, ja in febent 2tugenbttd mirb ba§ Sitb anberi, unb bocfc) bleibt e§ immer

bie eine unb bie felbe ©d)önt)eit!
Unten am ©tranb, 100 ein ißinientodlbdjen auf fetfigem Untergrunb weit

in ba§ SSeer t)inau§ grünt, ftiefst eine ttare Duette über t)ette§ ©eftein. gu
itjr, bie weithin betannt ift, tommen attmorgenbtid) bie gifdjerfrauen nom Serge
unb nom tSeere t)er unb wafd)en an it)r itjre farbigen Kleiber, füllen it)re

SBaffertrüge unb erfreuen fid) in ben tfeiffen SSittagêfiunben mit ©piet unb

©efang. 2tud) fie bringen garbe unb Seben in bie fonft fo einfame Sud)t.
Söenn fie am Stbenb it)re $rüge ober itjre SBäfcfjebünbel auf bem ®opfe nad)

-fpaufe tragen unb tangfam mit abgemeffenen ©dritten, otjne ©d)ube unb auf«

gefd)ürjt, an bem ©tranb entlang fd)reiten, bann erfd)einen fie burd)aus> mie

bomerifd)e ^etbenjungfrauen, etwa roie bie ebetn STöctjter ber ruberfunbigen
iß^aeafen.

Son brüben aber gtänjt in unfere Saube ißalmaria unb ber Sino herüber.
SCBie ein Sraumtanb tauchen biefe gnfeln unb ba§ ftraîjfenbe gifdjerborf ißorto«

nenere au§ ben gtuten.
Stn fdjönen Sagen, wenn ein blauer ^immet fid) über ber ©egenb au§=

fpannt unb bie Suft burd)fid)tig ttar ift, t'ann man bie einzelnen Käufer jene§

Sorfe§ beuttid) erïennen. Sann erfdjeinen fie atte mie non blinfenb weitem
SSarmor Stud) in Haren Säetilen gittert ber ©djein ibrer Siebter über ba§

SSeer ftunbenweit ju un§ herüber. Sur wenn ber SSonb fid) über bem fd)warben
3Öatb, über unferer Sudjt, ertjebt, bleiben fie wie tjetle ©terne be§ wefttidjen
Rimmels brüben, unb if)r Sefter gebt in bem filbernen ©d)ein, ben ber SSonb

wie eine breite gtänjenbe Srüct'e über bie gtuten wirft, unter.
2tn einem ©onntag fuhren wir hinüber unb fud)ten auf ißatmaria bie

Silla, wo ber beutfetje Siebter ißtaten einft gewohnt hat. SBie in Seutfd)tanb,
fo fcheint aud) hier fein Same nergeffen ju fein. 2Bir mufften fetbft auf bie

Sitta raten, aber wir fanben fie teid)t nad) feiner eigenen Sefcbreibung (fiehe

„©intabung nad) ber gnfel fßatmaria" in Sßtaten§ ©ebichten unb feine „Sriefe"
n. 1828). ©I ift ein atte§ geräumige«! ^errenhauê; wenn id) nicht irre, au§

bem fed)jehnten gahrtjunbert; im gnnern mit Heinen, arg ineinanber gefebad)«
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und Himmel sich begrenzen, stehen sie am Mittag wie leichte Pünktchen, und

näher und näher rücken sie und entfalten ihre roten, weißen, gelben, oft auch

zweifarbigen Schwingen. Es sind die Barken der Fischer, die draußen ihre
Netze einsenkten und nun heimkehren. — Ost aber auch nimmt das Meer die

Farbe der dunkeln Traube an. Dann ist Sturm im Anzug, und das sonst so

fröhliche Spiel der Wellen, die noch eben ihre silberweißen Schleier an den

schwarzbraunen Felsen emporwarfen und in tausend unversiegbaren, durchsichtig-
klaren Bächlein von diesen niederrannen, wird nun zu einer grauenvollen, riefen-

gewaltigen, kräftevernichtenden Arbeit.
Unmöglich ist es, die Fülle von Licht und Farben, das Zusammenwirken

von Ruhe und Bewegung in dieser Landschaft zu schildern. In jeder Tages-
stunde, ja in jedem Augenblick wird das Bild anders, und doch bleibt es immer

die eine und dieselbe Schönheit!
Unten am Strand, wo ein Pinienwäldchen auf felsigem Untergrund weit

in das Meer hinaus grünt, fließt eine klare Quelle über Helles Gestein. Zu
ihr, die weithin bekannt ist, kommen allmorgendlich die Fischerfrauen vom Berge
und vom Meere her und waschen an ihr ihre farbigen Kleider, füllen ihre
Wasserkrüge und erfreuen sich in den heißen Mittagsstunden mit Spiel und

Gesang. Auch sie bringen Farbe und Leben in die sonst so einsame Bucht.
Wenn sie am Abend ihre Krüge oder ihre Wäschebündel aus dem Kopse nach

Hause tragen und langsam mit abgemessenen Schritten, ohne Schuhe und aus-

geschürzt, an dem Strand entlang schreiten, dann erscheinen sie durchaus wie

homerische Heldenjungfrauen, etwa wie die edeln Töchler der ruderkundigen
Phaeaken.

Von drüben aber glänzt in unsere Laube Palmaria und der Tino herüber.
Wie ein Traumland tauchen diese Inseln und das strahlende Fischerdorf Porto-
venere aus den Fluten.

An schönen Tagen, wenn ein blauer Himmel sich über der Gegend aus-

spannt und die Luft durchsichtig klar ist, kann man die einzelnen Häuser jenes

Dorfes deutlich erkennen. Dann erscheinen sie alle wie von blinkend weißem

Marmor! Auch in klaren Nächten zittert der Schein ihrer Lichter über das

Meer stundenweit zu uns herüber. Nur wenn der Mond sich über dem schwarzen

Wald, über unserer Bucht, erhebt, bleiben sie wie helle Sterne des westlichen

Himmels drüben, und ihr Reflex geht in dem silbernen Schein, den der Mond
wie eine breite glänzende Brücke über die Fluten wirft, unter.

An einem Sonntag fuhren wir hinüber und suchten auf Palmaria die

Villa, wo der deutsche Dichter Platen einst gewohnt hat. Wie in Deutschland,
so scheint auch hier sein Name vergessen zu sein. Wir mußten selbst aus die

Villa raten, aber wir fanden sie leicht nach seiner eigenen Beschreibung (siehe

„Einladung nach der Insel Palmaria" in Platens Gedichten und seine „Briefe"
v. 1828). Es ist ein altes geräumiges Herrenhaus; wenn ich nicht irre, aus

dem sechzehnten Jahrhundert; im Innern mit kleinen, arg ineinander geschach-
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leiten Räumen; after oor fetner ftreiten ftoljen feront beïjnen fid) weite luftige
Serraffen, an benen bie Siebe empor rauft. 2ßir gingen burdj ben ©arten, ber

hinter ber SSiïïa liegt, unb bie fdjmarvfamtenen ©ppreffen üfter bem gelteren
©run ber StRprten, Drangen unb ftlüftenben SHimofen, erfdjienen uni ganj al§

bal SBa^rjeic^en ber 5?unfl unb bel ©djicïfall biefel fioljeften ®idjterl. 2Ber

bat Italien mehr geliebt unb in Herfen mehr gefeiert all er! 9Ber Senebig
nicht Eennt, ber erlebe el aul feinen ©onetten ; unb mag audj feinen meiften
©ebidjten bal roarme Seben ber ©mpfinbung fehlen, benen feft)lt el nid)t, bie

Italien betreffen. ©I finb menige, aber bem Urteil ber Reiten jum Sro£
„unfierblicfje" folc^e, in benen er fein ganjel 2öefen aulgefirömt bût-

SSor uni „fliegen ©arraral SJlarmorberge fern empor
3u ibren ffaifjen Serici".

^ortobenere, bort ^Mmaria au§ gefeljen.

Qn glübenber SJlittaglfonne trug uni bie Sarfe nacb ißortooenere, unb
mir fliegen bocb hinauf $u bem fonnenglübenben Reifen, mo §u römifdjer f]eit
ein Senultempel geftanben hüben foil unb mo nocb }ei$t, in einem verfallenen
Äircblein, ibre Sauften niften. Unter uni fcbäumte bal blaue SOteer rafilol an
ben meinen Reifen empor. 9Bir bitten hier lange, ja immer fteben mögen,
menn nicht bie ©onne vu febr ibre beifie ©tut fühlbar gemacht hätte!

5iun aber roeilen mir roieber in unferer fdiattigen Saufte: — Unter uni
blaut bie Sucht unb non brüben glänzt ^ortooenere unb ißalmaria

K. E. H.
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telten Räumen; aber vor seiner breiten stolzen Front dehnen sich weite luftige
Terrassen, an denen die Rebe empor rankt. Wir gingen durch den Garten, der

hinter der Villa liegt, und die schwarzsamtenen Cypressen über dem helleren
Grün der Myrten, Orangen und blühenden Mimosen, erschienen uns ganz als
das Wahrzeichen der Kunst und des Schicksals dieses stolzesten Dichters. Wer
hat Italien mehr geliebt und in Versen mehr gefeiert als er! Wer Venedig
nicht kennt, der erlebe es aus seinen Sonetten; und mag auch seinen meisten

Gedichten das warme Leben der Empfindung fehlen, denen fehlt es nicht, die

Italien betreffen. Es sind wenige, aber dem Urteil der Zeiten zum Trotz
„unsterbliche" solche, in denen er sein ganzes Wesen ausgeströmt hat.

Vor uns „stiegen Carraras Marmorberge fern empor
Zu ihren Füßen Lerici".

Portovenere, von Palmaria aus gesehen.

In glühender Mittagssonne trug uns die Barke nach Portovenere, und
wir stiegen hoch hinaus zu dem sonnenglühenden Felsen, wo zu römischer Zeit
ein Venustempel gestanden haben soll und wo noch jetzt, in einem zerfallenen
Kirchlein, ihre Tauben nisten. Unter uns schäumte das blaue Meer rastlos an
den weißen Felsen empor. Wir hätten hier lange, ja immer stehen mögen,
wenn nicht die Sonne zu sehr ihre heiße Glut fühlbar gemacht hätte!

Nun aber weilen wir wieder in unserer schattigen Laube: — Unter uns
blaut die Bucht und von drüben glänzt Portovenere und Palmaria.

X. X. U.
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